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Dtf" Ulît» 1ft® Bern,
16. TToDember

1929

Tir. 46
XIX. Jahrgang

1929 _
ein Blatt für lieimatiidie Art unD Kunft, Sport, Touriftik unb üerkebr

gebrückt unb nerlegt non Jules IDerber, Buctibruckerel, Bern — Telephon Bolltoerk 33 79

3rauentum.
Von maria Dutli-Rutisbaufer.

ünd loenn du aud) in mannigfachem Streben

JTIs ftarke 5rau im loecbfeloollen £eben

Dir manchen £orbeer bol ft und lauten Rubm -

6s regt ficb docb einmal dein 5rauentum
Und ftebt oor dir und fiebt dich fragend an:
„Sag, loarum opferft du um folcben Wabn,

Was dir das £eben feibft an 6lück bereitet bat —
Was fliebft du jene ftille, gottgefcbaffne Statt,
Wo es dir £ieb' und Brieden geben wollte —
Wo dir ein Kind am berzen liegen Tollte?'
Sag, nabm nie nächtens leis ein Sehnen deine band,
bimueifend nach des mutterglüdces beil'gem £and?"

Der S3eg jur ÎBatjrtjeit.
Son grieba Sd)mib Starti.

Die ÏBorte ber Stutter machen ihm eine Segebenheit aus
leiner Äinbencit lebenbig: Gr unb ber Seinharb ©uftao hatten
einmal heftigen Subenftreit. Sie prügelten fidj. Gr, ber

Sdjtoächere, unterlag, unb ber ©ufti ftob lärmenb baoon.

Da fchltch er lieh, ber Sefiegte, in bie Scheuer. Dort oer»

roerfte er bie SBut. Gr fdjlug um lieh, tobte, lehrte un=

flätige SBorte... Die Steuer lag bieht an ber Strafe...
3n bem Sugenblid ging braufeen ber Serr Starrer oorüber.
Die Stutter Iah ben Serrn Starrer. — Sorte ben Subcn.
Slihldjnell öffnete lieh bas Dor. Die Stutter flog auf ihn
3u, paefte ihn, 3toattg ihn 3U 23oben, preßte ihm bie Sanb
auf ben Siunb... Sie griff 311 toie eine Gifentlammer, toie

ein Sdjraubltoct... Gr roar mie gelähmt, roar oor Ueber»

rafehung ftill. Stäusdjenltill unb roehrte lieh nidjt... Da
lieh bie Stutter los. Gr, ber gerbi, hatte ob bem lieber»

fall feine S3ut oergeffen... Unb als er enblid), gan3 be=

notnmen, bie Stutter fragte: „Sber roarum halt bu jebt
bas getan, Stutter?" unb lid) fdjon auf eine Süge gefafet

hatte, Jagte fie gleichmütig: „SBeil ber Serr Sfarrer oorbei»

ging ..3n feinem Rinberempfinben fanb er bamals etroas

als nicht ridytig. — Unb heute bämmert ihm butttel jenes

feltfame ©efühl toieber empor. Gtroas, bas feinem ffiered)»

tigteitsfinn ben SBeg oerlegt. Gtroas, bas ihm einen Sd)cin
ber Sdjtung, bie er ber Stutter 3oIIt, abftreift. Sber er

ld)toeigt unb gibt biefem ©efühl leinen Susbrud. gerbinanb
Sichter ift nidjt ber Stann, ber feine ©ebanten unb ®e=

fühle mit bem Se3iermeller 3erlegt. Gr faht leine Sugen»

blidsftimmung 3ufammen auf bem ©emeinplab: .»O biefe
SBeiber! Diefe eroige Sörgelei an einem herum." — Unb
geht. Die Stutter fühlt lieh roieberum einer fauren Sflidjt

lebig... Gmlig läuft bie Sähmafchine burd) bie blenbenb-
toeijje fieinroanb. Dann toühlcn ihre Sänbe in ber Sd)ieb=
labe in einem finäuel oon ®änbeln unb alten Spitjen,
„Dem Sansli nähe ich nodj ein Spifeli an bie Sembeben.
Stan loll nidjt lagen, bie alte ©reuthoferin mille nidjt mehr,
roas fich fdjidt."

Der Stär3toinb tollt. ÎBoIteu jagen, unb in ben ftrieg
lacht hie unb ba bie Sonne. Slles ift Sufrubr, Sturm,
SBirbel unb Drang. Die S3eite ein Ghaos, geborgener
Scholien, fahler SBiefen, riefelnber 23ädjlein. Unb bod),

lieghaft über allein ber fien3. Sud) auf bem ©reuthof hält
er Gin3ug. 3n ber Sofftatt ift ein Singen unb 3ubilicren.
Die junge fien3toärme brad) bie SderlchoIIen. Schon bampfen
fie. Sd)on Ichlagcn in ben Ieife griinenben S3iefen bie erften

Stargritli ihre Sugen auf. Um biefe 3eit toar ber gerbi
fonft an ber Srbeit 0011 ber erften DagbcIIc bis fpät am
Sbenb. Unb bies 3ahr. — Gr fehaffte etliche Sage 3äf)

unb oerbiflen, — trintt einen Dag unb macht am folgenben
blau. — So geht es im ÏBcdjlel ber S3od)cn. Gr hütet
lid) unb leinen gehler roeniger als fonft. Gr glaubt, fid)

als ©rcuthofbauer bas Sed)t toobl 3umeffen 3u bürfen. —
Sllmählidj fchroinbet bie Südlieht, bie er feiner jungen grau
311 Snfattg ihrer Ghe 3oIIte. Das fiifeli ift mager getoorben

in Iebter 3eit. — Sur ber Sansli Iadjt unb fpringt im Saus
herum unb hat bie erften Söslein an. — 3mmer unb immer
roieber oerfueht fiifeli, ihren Stann bem unfeligen Sang su

entreißen. Ginmal mit SBorten, bie oon heiliger Ucber3eu»

gung getragen roaren. Das anbere Stal mit erfdjütternber
iUage. — „Sör auf mit Srebigen", fagte ber gerbi bas

erftemal unb hielt fich ladjenb bie Seiten. Unb bas anbere

ort' uilb Milk» kern.
16. November

1929

Nr. 46
XIX.fahrgang

1929 ^ein Llatt für heimaniche Ntt und i^unst, 5pott, lousjstik und Verkehr
gedruckt und verlegt von suies Werder, vuchdruckerel, gern — îeleption gollwerk ZZ7?

Frauentum.
Von Maria Vutli-Kutishauser.

lind wenn du auch in mannigfachem Streben

NIs starke Frau im wechseivollen Leben

Dir manchen Lorbeer holst unci lauten Kuhm -

6s regt sich doch einmal dein Srauentum

lind steht vor dir und sieht ctich fragend an:
„Zag, warum opferst du um solchen ^Vahn,

V)as dir das Leben selbst an 6Iück bereitet hat --à fliehst du jene stille, gottgeschaffne Ztatt,
M es dir Lieb' und Frieden geben wollte —
^Vo dir ein Kind am Herren liegen sollte?'
Zag. nahm nie nächtens leis ein Zehnen deine Hand,
hinweisend nach des Mutterglüdees heil'gem Land?"

Der Weg zur Wahrheit.
Von Frieda Schmid-Marti.

Die Worte der Mutter inachen ihm eine Begebenheit aus
seiner Kinderzeit lebendig: Er und der Reinhard Gustav hatten
einmal heftigen Bubenstreit. Sie prügelten sich. Er. der

Schwächere, unterlag, und der Gusti stob lärmend davon.
Da schlich er sich, der Besiegte, in die Scheuer. Dort ver-
werkte er die Wut. Er schlug um sich, tobte, schrie un-
flätige Worte... Die Scheuer lag dicht an der Straße...
In dem Augenblick ging draußen der Herr Pfarrer vorüber.
Die Mutter sah den Herrn Pfarrer. — Hörte den Buben.
Blitzschnell öffnete sich das Tor. Die Mutter flog auf ihn
zu, packte ihn, zwang ihn zu Boden, preßte ihm die Hand
auf den Mund... Sie griff zu wie eine Eisenklammer, wie
ein Schraubstock... Er war wie gelähmt, war vor Ueber-

raschung still. Mäuschenstill und wehrte sich nicht... Da
ließ die Mutter los. Er, der Ferdi, hatte ob dem Ueber-

fall seine Wut vergessen... Und als er endlich, ganz be-

nommen, die Mutter fragte: „Aber warum hast du jetzt

das getan, Mutter?" und sich schon auf eine Rüge gefaßt
hatte, sagte sie gleichmütig: „Weil der Herr Pfarrer vorbei-
ging ..." In seinem Kinderempfinden fand er damals etwas
als nicht richtig. — Und heute dämmert ihm dunkel jenes
seltsame Gefühl wieder empor. Etwas, das seinem Gerech-

tigkeitssinn den Weg verlegt. Etwas, das ihm einen Schein
der Achtung, die er der Mutter zollt, abstreift. Aber er

schweigt und gibt diesem Gefühl keinen Ausdruck. Ferdinand
Richter ist nicht der Mann, der seine Gedanken und Ee-
fühle mit dem Seziermesser zerlegt. Er faßt seine Augen-
blicksstimmung zusammen auf dem Gemeinplatz: „O diese

Weiber! Diese ewige Nörgelei an einem herum." — Und
geht. Die Mutter fühlt sich wiederum einer sauren Pflicht

ledig... Emsig läuft die Nähmaschine durch die blendend-
weiße Leinwand. Dann wühlen ihre Hände in der Schieb-
lade in einem Knäuel von Bändeln und alten Spitzen.
„Dem Hansli nähe ich noch ein Spitzli an die Hemdchen.
Man soll nicht sagen, die alte Greuthoferin wisse nicht mehr,
was sich schickt."

Der Märzwind tollt. Wolken jagen, und in den Krieg
lacht hie und da die Sonne. Alles ist Aufruhr, Sturm,
Wirbel und Drang. Die Weite ein Chaos, geborstener

Schollen, fahler Wiesen, rieselnder Bächlein. Und doch,

sieghaft über allem der Lenz. Auch auf dem Ereuthof hält
er Einzug. In der Hofstatt ist ein Singen und Jubilieren.
Die junge Lenzwärme brach die Ackerschollen. Schon dampfen
sie. Schon schlagen in den leise grünenden Wiesen die ersten

Margritli ihre Augen auf. Um diese Zeit war der Ferdi
sonst an der Arbeit von der ersten Taghelle bis spät am
Abend. Und dies Jahr. — Er schaffte etliche Tage zäh

und verbissen, — trinkt einen Tag und macht am folgenden
blau. — So geht es im Wechsel der Wochen. Er hütet
sich und seinen Fehler weniger als sonst. Er glaubt, sich

als Greuthofbauer das Recht wohl zumessen zu dürfen. —
Allmählich schwindet die Rücksicht, die er seiner jungen Frau
zu Anfang ihrer Ehe zollte. Das Liseli ist mager geworden
in letzter Zeit. — Nur der Hansli lacht und springt im Haus
herum und hat die ersten Höslein an. — Immer und immer
wieder versucht Liseli, ihren Mann dem unseligen Hang zu

entreißen. Einmal mit Worten, die von heiliger Ueberzeu-

gung getragen waren. Das andere Mal mit erschütternder

Klage. — „Hör auf mit Predigen", sagte der Ferdi das

erstemal und hielt sich lachend die Seiten. Und das andere
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